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Mir fremde Grossstädte haben auf 
mich eine beruhigende Wirkung. 
Kaum angekommen, falle ich in eine 
Art narkoleptischen Zustand, der acht 
bis zehn Stunden andauert. Danach 
komme ich, gut gelaunt, aber träge, zu 
mir und studiere nach einem leckeren 
Essen das Kulturangebot. Die Überfül-
le an Ausgehtipps führt mir vor Augen, 
dass ich mehr verpasse als besuchen 
kann, und ich entscheide mich meist, 
planlos durch die Stadt zu schlendern 
und mich überraschen zu lassen.

Auch in der Kleinstadt Bern funktio-
niert dieses Prinzip. Ich habe es vor 
Kurzem wieder einmal ausprobiert.
Zwar ist alles, inklusive Kulturange-

bot, überschaubarer, aber ich habe 
auch immer die Qual der Wahl. Oder
ich verschiebe etwas auf später und 
verpasse es dann ganz. Im Gegensatz 

zu fremden Städten kenne ich viele 
Ecken und Winkel und verirre mich 
weniger schnell.

Mit dem entschleunigten Gute- 
Laune-Blick, quasi durch die Touris-
tinnenbrille, gibt es viel Neues, Unbe-

kanntes zu entdecken. Schon stolperte 
ich in ein kleines feines Café, das über 
ein prima Angebot an Lesestoff ver-
fügt. Ich fieberte in einem engen Alt-
stadtkeller beim ersten Konzert einer 
Newcomerband mit, zusammen mit 
einer Handvoll Bekannten der Musi-
zierenden. Ich landete auf einer Privat-
party, was ich erst nach dem Abtanzen 
im Gespräch mit dem Gastgeber mit 
Schrecken feststellte. Oder ich ent-
deckte eine kleine Instant-Galerie mit 
Liveperformance. 

Bern ist klein, beschaulich, aber 
durchaus vielfältig. Ziehen Sie los! 
Und vielleicht stossen Sie dabei an ei-
nem unerwarteten Ort auf eine Tanz-

einlage. Momentan läuft zum Beispiel 
das Tanzfestival Beta Stage: Der Pop-
up-Anlass des Verbands der Berner 
Tanzschaffenden bespielt ungewohn-
te Orte in der Stadt. Oder Sie werden 
exklusiv mit dabei sein, wenn die leer-
geräumten Kinosäle in der Innenstadt 
umgenutzt werden. 

Sibylle Heiniger ist Regisseurin, Pro-
duzentin und Vorstandsmitglied von 
ACT Bern, dem Berufsverband der freien 
Theaterschaffenden. Sie liebt die Aare 
(vor allem im Sommer) und gute Bücher 
(immer).
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Pegelstand
Kolumne 

von Sibylle Heiniger

«Mit dem entschleunigten 

Gute-Laune-Blick gibt es 

auch in Bern viel Neues zu 

entdecken.»

Als das Licht im Saal angeht, fällt  
der Blick auf einen blonden Mann  
(Markus Maria Enggist), der sich in ei-
ner  Zelle befindet. Es folgt der Auftritt 
des Polizisten (Dänu Brüggemann). 
Zielstrebig öffnet er die Türe. Das Ver-
hör beginnt. Der blonde Mann wird 
des Mordes an seiner Frau beschul-
digt. Aufgewühlt verneint er die 
Beschul digung.

«Düet Absitze», herrscht der Poli-
zist den Angeklagten mehrmals an. Die 
Machtverhältnisse scheinen klar ver-
teilt, dies zeigt sich bereits im kargen 

Bühnenbild: Der Polizist sitzt auf ei-
nem Stuhl, der Angeklagte auf einem 
Hocker. Der neurotische Polizist und 
der aufbrausende Angeschuldigte, der 
sich als Arzt entpuppt, liefern sich ein 
verbales und körperliches Duell. Im 
Verlauf des Verhörs keimen immer 
mehr Fragen auf.  

Wie Magnete 

Das Zweipersonenstück «Hinter 
der Lüge» lebt von der Auseinander-
setzung der beiden Schauspieler. Der 
emotionale, nach Luft ringende Dänu 

Brüggemann, der auch als Sänger und 
Liedermacher bekannt ist, überzeugt 
ebenso wie sein Kollege und Kontra-
hent Markus Maria Enggist. Am deut-
lichsten versinnbildlicht wird der Kon-
flikt durch das Newton-Pendel auf 
dem Verhörtisch. Immer wieder wird 
es angestossen und gestoppt. Was 
folgt, ist der unvermeintliche Aufprall. 

Im Stück des chinesischen Autors 
Nick Rongjun Yu öffnen sich Abgrün-
de. Livia Anne Richard führt bei der 
Schweizerischen  Erstaufführung Re-
gie. Sie hat das Stück auch in Mundart 
übertragen.

Bettina Aeberhard

Theater Matte, Bern

Do., 22.2., 20 Uhr

Vorstellungen bis 18.3.

www.theatermatte.ch

Der Polizist und sein Angeschuldigter

Im Stück «Hinter der Lüge» liefern sich ein Polizist und ein 

Arzt ein Katz- und Mausspiel. Das Theater Matte zeigt das 

psychologische Kammerspiel mit Dänu Brüggemann  und 

Markus Maria Enggist.

Die Rollen sind klar verteilt, scheinbar: Dänu Brüggemann und Markus Maria Enggist.
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Vor zwölf Jahren, direkt nach dem Jazz-
studium, gründete Benedikt Reising mit
seinen Studienkollegen Andreas Schae-
rer und Marc Stucki in Bern die 
Jazzwerkstatt. Seit Stuckis Austritt vor 
einigen Jahren bestimmen Reising und
Schaerer jedes Jahr einen Gastkurator 
oder eine Gastkuratorin, um das Pro-
gramm mitzugestalten. Heuer, an der
11. Ausgabe, erhalten sie Unterstützung 
vom südafrikanischen Bassisten und 
Komponisten Shane Cooper, mit dem 
sie via Skype das Programm bestimmt 
haben. «Wir hielten Ausschau nach 
Brüdern und Schwestern im Geiste», 
sagt der künstlerische Leiter des Festi-
vals. Sie erhielten viele Anfragen von 
Bands und Agenturen, die sie aber 

mehrheitlich nicht berücksichtigten: 
«Wir wollen keine Bands buchen. Uns 
geht es darum, den Austausch, der in 
der Musik eh schon statt findet, zu ver-
tiefen», so der 39-jährige Saxo fonist. An 
der Jazzwerkstatt lassen sie verschiede-
ne Musikschaffende aufeinander los. So 
entstehen auch immer wieder Bands, 
die das Festival überdauern.

Jazz mit offener Haltung

Die drei Kuratoren sind allesamt 
aktive Musiker und treten an der 
Jazzwerkstatt selbst auf. «Man begeg-
net den Musikerinnen und Musikern 
ganz anders, wenn man selbst spielt, 
und nicht nur die Hotelschlüssel ver-
teilt», sagt Reising. 

Einer der Höhepunkte des Pro-
gramms ist laut Reising die Dänin
Mette Rasmussen, die insgesamt in
drei Projekten auftaucht. «Da es nach 
wie vor recht wenig Frauen in dieser 
Szene gibt, hat sie eine Art Vorbild-
funktion. Und ich kenne niemanden, 
der so unkonventionell Saxofon spielt,  
wie sie.»

Für die Zukunft wünsche er sich,  
dass die Jazzwerkstatt frisch bleibe, 
ohne sich zu wiederholen, und dass 
das Publikum durchmischter werde. 
«Jazz klingt für viele immer noch alt-
backen nach Plüschsessel und Zigar-
ren. Wir wollen die Leute ermuntern, 
ihre Vorstellung von dieser Musik über 
den Haufen zu werfen und neugierig 
zu sein.»

Lula Pergoletti

Turnhalle im Progr, Bern 

Mi., 28.2. bis 4.3. 

www.jazzwerkstatt.ch

Keine Plüschsessel
Musikschaffende aus der ganzen Welt werden an der 

11. Ausgabe der Jazzwerkstatt im Progr aufeinander losge-

lassen. Benedikt Reising, künstlerischer Leiter, über die 

Programmgestaltung und was er sich für den Jazz wünscht.

«Shoreline», das sechste Studioalbum
von Mich Gerber, versammelt Stücke,
die der Berner Kontrabassist in den
letzten Jahren an Ufern gespielt hat. 
Zunächst für sich allein, dann vor Pub-
likum, das aufs Wasser hinausblickt.
An seinen «L’heure bleue»-Konzerten
vereint sich Gerbers Musik mit der 
Dämmerung zu einem Open-Air-
Kunstwerk.

Auf Gesang oder eine Band hat er 
dieses Mal verzichtet. Nur Andi  
Pupato begleitet ihn, Perkussionist
aus Zürich und Schlagzeuger bei Stiller 
Has. Durch eine Sampling-Technik, 

die Gerber auch live verwendet, wer-
den sie zu einem mehrstimmigen En-
semble. Einem sehr wandlungsfähi-
gen noch dazu: Auf den mystischen 
Auftakt «Ostinato» folgt «Clouds in 
the Sky» wie der Soundtrack eines 
Dramas mit viel Regen, und «Sudest»
erzählt ein Märchen aus 1001 Nacht. 
«Ich finde es wahnsinnig schön, in die 
Weite hinaus zu tönen», sagte Gerber 
der «BZ». Die Zuhörer zieht er mit, in
diese Weite, die tiefgeht. Céline Graf 

Heitere Fahne, Wabern

Do., 22.2., 20 Uhr

www.heiterefahne.ch

Wenn es dämmert

Mich Gerber, Kontrabassist und Aare-Fährmann, tauft in 

der Heiteren Fahne sein neues Album «Shoreline» mit dem 

Schlagzeuger Andi Pupato.

Ton-Sondierung: Mich Gerber bespielt einen Gletscher.
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Benedikt Reising: «Wir hielten Ausschau nach Brüdern und Schwestern im Geiste.»

Berner Kulturagenda vom 22.02.2018


